
Teil 111 versammelt Beıträge eıner Asthetik des Glaubens. Hanan Bruen
tersucht relıg1öse Kunst 1n Z7wel verschiedenen Medien be1 gleicher Thematık.
Eıne herausragende kleine Studie den Fıguren des Mythos 1n Kafkas K

zählungen, die die Überlegungen Walter Benjamıns schärfen un weıter-
führen, tetlert Claus Vaıinstain be1 Der Mitherausgeber Ulrich Lilienthal
wendet sıch och einmal dem „Problem des Todes 1n der Philosophie“ Eın

oroßer Teil 1St der Lebens- un Analysegeschichte VO Bertha Pappenheim,
der berühmten „Anna O(‘ gew1idmet, die für Freuds Psychoanalyse den Na-
1LLLEINL „talkıng cure“ ertand. Von dem Psychoanalytıker Max Stern=

ftand sıch 1M Nachlafs eın wichtiges Manuskrıpt Bertha Pappenheim,
welches Ar erstien Mal 1er veröffentlicht und auf umsichtige Weıse VO (72-
vrald Kreft kommentiert wırd Auffallend 1St die Abwesenheıt VO Beıträgen
gesellschaftlıcher und politischer Fragen LEHSGEGCE Zukunft. Dıies verwundert

mehr, als der Jubilar doch den Zeıiten sıch verdankt, die Politisches un:
Gesellschaftliches artiıkulieren versuchten. Ist 1eSs nıcht eın Wıink mMI1t dem
Zaunpfahl der Außer-acht-Lassung der unreınen Geschichte des Dıalogs

Michael Gormann- ThelenTGr Juden un! Christen 1n Deutschland?

Albrecht Lohrbächer/Helmut Ruppel (Hg)); Schoa Schweigen ist
möglich. Erinnern, Lernen, Gedenken. Kohlhammer, Stuttgart/Berlin/Köln
1999 478 Seıiten.

Der vorliegende Band 1ST elıne VO? allem für den Unterricht nützliche Hand-
reichung ber das Thema der Schoa Es andelt sıch ıer 7zweıtellos die be-
SE Materialsammlung, wobel CS durchaus sinnvoll 1St, das Buch 1mM A
sammenhang lesen, ann jene Teıle herauszunehmen, die gerade für
den Unterricht nützlich siınd Lehrer tinden 1er eine Fülle VO Materıal, das
S1e erst mühsam zusammensuchen müßten. Es herrscht bekanntlich
heute gerade in der Schule be] manchen 18 Überdruß, sıch mı1t der Schoa
beschäftigen. Dıiıes oilt VOTL allem für die Nachgeborenen, dıe keinerle]1 Schuld

der Schoa mehr haben Dieses Problem wiırd A Beispiel 1mM Kapıtel AI
Dialog IU Thema Erinnerung, Schuld UuN Verantwortung” abgehandelt.
Lehrer und Lehrerinnen finden jer Anregungen und Antworten. [ )as 'Thema
der Schoa 1 Unterricht gehört den problematischsten 1mM heutigen Schul-
etrieb. Dıie Lehrer stehen dem verständlicherweise mehr der wenıger ıltlos
gegenüber. Das vorliegende Buch bietet das Material, dem wirkungsvoll abzu-

rRu NF 2/2000 135



elten, weıl C AaUS praktischen Unterrichtserfahrungen hervorgegangen 1St
Im Anhang wırd auf weıtere nützliche Lıiteratur verwıesen. Leıider 1St auf
416 der „Freiburger Rundbrief“ VELSCSSCHI worden. In eıner hoffentlich bald
notwendıgen Neuauflage 1St tolgende Ergänzung orzunehmen: Freiburger
Rundbrief, LZeıtschrift für christlich-jüdische bBegegnung, Habsburgerstr. OL,
79104 Freiburg. TIrotz dieses Versehens andelt sıch eın notwendiıges
Handbuch. Ernst Ludwig Ehrlich

Paul Mendes-Flohr, German Jews: Duaal Identity. New Haven and LLO171x
don, Yale Universıty Press 1999 149 Seiten.

„ICch bın eın deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens“, Jgnatz Bubis
VO  — sıch [)as klang sowohl überzeugt als überzeugend. Um mehr ber-
raschte die Nachricht, wolle 1n Israel begraben werden. War eiıne spate
Absage elne deutsch-jüdische Exıistenz 113 Nachkriegsdeutschland? Bubis
hat m1t seınem Tod diese Kernfrage offen gelassen. Paul Mendes-Flohr, Leıiter
des Franz-Rosenzweıg-Zentrums der Hebräischen Unıuversıität 1n Jerusa-
lem sucht auf elıne ähnliche Fräge elıne kulturhistorische NtwoTrt. Begeıstert
folgten die Juden 1n Deutschland dem Leitgedanken der Aufklärung und PTO-
pagıerten die Ideale eıner lıberalen Bildung. Diese Bildung, eın ethisch SCeDrag*
ter Humanısmus, sollte ıhnen die Integration 1n eine C116 gesellschaftliche
Ordnung ermöglıchen. Alsbald zeiste sıch jedoch, da{fß$ das Konzept der
Bildung eıne natıonale Färbung bekam, die CN mı1t der Herausbildung eıner
kollektiven, natıonalen deutschen Identität einherging.
Dıie Lıteratur- und Kulturhistorikerin Aleida Assmann behauptet, die Juden
selen die etzten Wiächter der ursprünglichen deutschen Idee der Biıldung g_

Mendes-Flohr sıeht anders: Als dıie Juden 1n das Bıldungsbür-
gertum eintraten, nıcht 1Ur iıhre Erwartungen die deutsche Kultur
hoch, S1Ce nahmen für sıch auch das Recht 1n Anspruch, iıhre jJüdısche Identität
aufrechtzuerhalten, und nıcht unbedingt L1UTr 1mM relig1ösen Sınne. Die Iragık
des deutschen Judentums liegt daher 1n dem „Erwartungshorizont“. Di1e Ju
den offten auf eine demokratische, „neutrale Gesellschaft“, 1ın der relig1öse
und ethnische Vorstellungen ırrelevant se1n würden, doch die lıberalen 1E
schen tauschten das kosmopolitische Konzept der Bıldung ZUZUNStEN elnes
natıonal-orientierten Paradıgmas ein S1ıe machten sıch das Model]l der Volks-
natıon eigen, kultivierten ıhr kollektives Gedächtnis, während die Juden
auf die Herausbildung eıner a-historischen, bıldungsbezogenen Identität
offten.
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